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Ihr Kri midebüt wurdevon
der Kritikgeradezu

begeistert aufgenommen:
Die Münchner Autorin
Barbara Veit respektive
Felicitas Mayall über

alleinerziehende
Kommissarinnen,

sinnvolle Selbsterfahrung
sowie Lust und Frust
bei mSchreiben.

Bekannt wurde
Barbara Veit als
Jugendbuchautorin.
Jetzt hat die
gebürtige Münchnerin
unter demNamen
Felicitas Mayall einen
Krimi für Erwachsene
geschrieben.
Am8. Dezemberliest
sie darausin
Luxemburg−Stadt vor.

eine weibliche Ermittlerin,
ein bisschen Psycho − und
Sex.
Eigentlich trifft mich dieser

Vorwurf nicht besonders. Ich
habe mir die Geschichte so
ausgedacht, wie ich sie für
richtig halte, und mir nicht
einen Mix von irgendetwas
überlegt. Es gibt meines Wis-
sens derzeit keinen Krimi, der
im Psychomilieu spielt und
sich zugleich mit Selbsterfah-
rungsgruppen auseinander-
setzt. Und diese Gruppen fin-
dennun mal oft inder Toskana
statt. Außerdem war mir eine
schöne Umgebung wichtig. Ich
wollte die Geschichte nicht in
einem Hinterhofsaal in Mün-
chenstattfindenlassen. Dasist
janicht sospannend.
Warum haben Sie eine

Frau, eine Kommissarin,
gewählt? WarenSie mit Wal-
lander, Brunetti und Co.
nicht zufrieden?
Frauen sind mir einfach

näher. Außerdem habe ich
durchaus auch einen männli-
chen Kommissar geschaffen:
den lieben Angelo Guerrini
(Laura hilft demCommissario
beimErmitteln und die beiden
verlieben sich, I.K.). Von ihm
sagen die Leser sagen, dass er
unbedingt i m zweiten Roman
wieder dabei muss.
Undwirderdas?
Selbstverständlich. Diese

Liebesgeschichte kann ich
nicht einfach unter den Tep-
pich kehren. Die muss weiter-
gehen.
Wie viele Bände werden

folgen?
Der Verlag möchte, dassich

diesenKrimi fortsetze. Aberim
Moment habe ich noch keine
genaue Vorstellungen. Ich
schreibe von einemBand zum
nächsten. Ich denke schon mit
etwas Grauen daran, weil das
immer eine mühselige Arbeit
ist.
Inwiefern?
Weil es schwierig ist, alle

Handlungsstränge wirklich
zusammenzuführen und kei-
nen dabei zu verlieren.
Es ist wie beim Stricken:
Man muss ständig aufpassen,
dass man keine Masche fallen
lässt. Das erfordert viel Kon-
zentration.
Undgeht wohl nicht ohne

Notizen.
Ich habe Tausende Zettel an
meinen Wänden hängen. Ich
lese immer wieder nach, was
ich bereits geschrieben habe
und mache mir unentwegt
Notizen. Damit mir kein Satz
entgeht, denirgendjemand mal
in demersten Band gesagt hat
und denichspäter wieder auf-
greifen muss. DieLeser merken
soetwassofort.
Gilt das auch für den

Nachfolgekrimi?
Das verschärft sich sogar.

Laura Gottberg hat jetzt das
Problem: Wieintegriert sie die-
senAngeloinihr Leben? Natür-
lich möchte er gleich mit ihr
und mit den Kinder Weihnach-
tenfeiern. Für Laura hingegen
ist dies das Letzte, was sie
möchte. Das wird ein großer
Konflikt zwischen den beiden
werden.

DieFragenstellte
Ines Kurschat.

schaut, in Sachen Tierschutz
zum Beispiel. Der taucht in
meinenBücher öftersauf. Oder
Rassismus. Das war mir ein
ganz besonderes Anliegen. Es
hat michdamalsfast umgehau-
en, als nach der Wende in
Deutschland die Zahl auslän-
derfeindlicher Gewalttaten
drastisch zunahmen. Mein
Buch "Hass macht die Erde
kalt" ist aus dieser inneren
Betroffenheit entstanden. Ich
wollte etwas dagegen tun. Sol-
che Themen aufzugreifen,
machen übrigens immer mehr
Autoren− auchinKrimis.
Sie meinenIhren Kollegen

HenningMankell...
Ja, Mankell ist eintolles Bei-

spiel dafür. Und selbst Donna
Leon wirdimmer gesellschafts-
kritischer.
Dennoch schreiben Sie

eherzahmüberTodundVer-
brechen.
Ich lese nicht sehr gerne

brutale Krimis. Deshalb ist
Mankell an manchenStellenfür
mich geradezu unerträglich.
Mansieht schonimFernsehen
genug Gewalt, eine regelrechte
Welle von Brutalität. Bei die-
sem Trend werde ich auch in
Zukunft nicht mitmachen.
Wie sind Sie überhaupt

dazu gekommen, Bücher zu
schreiben?
Ich habe schon als kleines
Mädchen den Wunsch gehabt,
Bücher zuschreiben.
Warum?
Weil ich mir darunter ein

freies undunabhängiges Leben
vorgestellt habe. Mein großes
Vorbild war damals Simone de
Beauvoir.

woxx: Frau Mayall, Sie
haben jahrelang vor allem
Jugendbücher geschrieben.
MitIhremKrimidebüt"Nacht
der Stachelschweine" wen-
den Sie sich an ein erwach-
senes Publikum. Warumder
Wechsel?
Felicitas Mayall: Das

sti mmt, lange Zeit war mein
Schwerpunkt Bücher für
Jugendliche. Aber ich habe
immerschongernefür Erwach-
senegeschrieben. Und weil ich
das Genrekomplett gewechselt
habe, wollte ich auch einen
neuenNamen.
KritikerInnen haben Ihr

Debüt überwiegend freund-
lich aufgenommen. Beson-
ders Ihre Sprache wird als
gradlinigundklargelobt.
Ich bin von Haus aus eigent-

lich Redakteurin. Fast acht
Jahrelang warich bei der Süd-
deutschenZeitunginder Nach-
richtenredaktion. Da muss man
sichnatürlichklar ausdrücken.
Inzwischen meine ich aber,
einesehr poetischeSprachezu
haben.
Ihre Hauptfigur, Kommis-

sarin Laura Gottberg, löst
ihren ersten Fall in Italien.
Warum nicht in Ihrer
Geburtsstadt München?
Im Rahmen der Europä-

ischen Union arbeitet die Poli-
zei zunehmend grenzüber-
schreitend zusammen. Ich
dachte, es ist reizvoll, wenn
eine deutsche Kommissarin
imAuslandermittelt. Unddann
gibt es da ja auch noch
eine Liebesgeschichte als
Schmankerl.
Die Handlungspieltinder

Toskana, in einer Selbster-

fahrungsgruppe. Haben Sie
persönliche Erfahrungen
damit?
Ja. Man muss persönliche

Erfahrungen haben, um darü-
ber schreiben zu können. Ich
habeselbst bei mehrerenGrup-
pen mitgemacht.
Sieschreibenziemlichiro-

nisch über dieses Milieu...
Viele haben sich nach mei-

nem Buch gesagt: Um Gottes
Willen, mach' bloß nie bei so
einer Gruppe mit. Das ist ein
Missverständnis. Ich finde, in
diesen Selbsterfahrungsgrup-
penwerdensehr wohl wichtige
Dinge besprochen. Ich wollte
das nicht negativdarstellen.
ImRomantaucht auchein

behinderter Mann auf, der
zunächst für den Mörder
gehalten wird. Wollten Sie
gängige Vorurteile hinter-
fragen?
Ich schreibe keinen Krimi,

nur umzuunterhalten. Ein Kri-
minalroman ist eine wunder-
bare Literaturform, über die
mangut gesellschaftlicheProb-
lemeaufgreifenkann. DieLeser
bekommen Frauendiskriminie-
rung, Vorurteile gegen Behin-
derte undso weiter vermittelt.
Meinenzweiten Krimi schreibe
ichüber den Menschenhandel.
Schon als Jugendbuchau-

torin haben Sie so brisante
Themen wie Alkoholismus
oder Missbrauch aufgegrif-
fen. Sind Sie missionarisch
veranlagt?
Ich weiß es nicht. Vielleicht

habeichin der Tat einen star-
ken moralischen Antrieb. Ich
war eigentlich immer ein sehr
politischer Mensch. Deshalb
habe ich auch genauer hinge-

Die schreibt doch ganz
andere Literatur.
Natürlich. Aber ihre Art zu

leben, ihre Unabhängigkeit −
das hat michsehr beeindruckt.
Erst später habe ich erkannt:
Sieist gar nicht sounabhängig.
Sie wurde von dem guten
Sartre mitfinanziert. Ich aller-
dings habegeschafft, unabhän-
gigzusein. Dasist mir wichtig.
WannhabenSieIhrerstes

Buchgeschrieben?
Das war in den späten 70er

Jahren und geschah aus prag-
matischen Gründen. Erstens
die Notwendigkeit unabhängig
zu sein, denn ich hatte zwei
Kinder. Ich hattegemerkt, dass
mich der Beruf als Nachrich-
tenredakteurin einer großen
Tageszeitung an die Grenze
meiner Möglichkeiten bringt −
obwohl ich damals ein Kinder-
mädchen hatte. Dazu kamdas
Gefühl, meine Kinder immer
vernachlässigen zu müssen.
Deshalb wollteichdannfreibe-
ruflichzuHausearbeiten.
Ihre Kommissarin ist

alleinerziehende Mutter.
Wer warIhr Vorbild?
Ich habe meine zwei Kinder

lange Zeit allein aufgezogen,
und fast alle meine Freundin-
nentunes auch. Kritiker sagen
zwar, das sei ein Klischee, aber
fürvieleist das bittereRealität.
Ebenso das Pflegen von Eltern
oder Schwiegereltern. Imzwei-
ten Band bekommt Laura des-
halb von ihrem alten Vater
gesagt: Dubist einKlischee.
Ihnen wirdaußerdemvor-

geworfen, alles, was sich
zurZeit gut aufdemBücher-
markt verkauft, hätten Sie
zusammengemixt: Italien,
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"Ich habeeinen moralischen Antrieb"

-----------------------------------------------
Felicitas Mayall liest aus
ihremKriminalroman

am8. Dezember um20 Uhrim
Art CaféimKapuzinertheater.
Felicitas Mayall, "Nacht der

Stachelschweine. Laura
Gottbergs ersterFall."
Gebundene Ausgabe,

382Seiten, Kindler−Verlag
2003, ISBN3463404168

(Foto: Paul Mayall)


